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Provinzial⸗Nachrichten. 
(Fortſetzung aus dem erſten Blatt.) 

— Pelplin, 29. Juni. Wie der „Pielgrzum“ mittheilt, iſt auf die 
am 3. Mai aufgeſtellte Candidatenliſte für die Biſchofswahl nun⸗ 
mehr eine Antwort von der Regierung eingegangen. Der Inhalt derſelben 
ſelben wird felbftverftändlich geheim gehalten. Am Montag trat das Dom⸗ 
kapitel zuſammen, um in dieſer Sache Beſchluß zu faſſen. 

— Dirſchan 29. Juni. In der Sitzung der Stadtverordneten, 
deren Tagesordnung nur den einen Punkt! Anlage einer elektriſchen 
Centrale, enthielt, wurde nach dreiſtündiger Erörterung in nament⸗ 
licher Abſtimmung mit 22 gegen 3 Stimmen die Anlage der Centrale be⸗ 
ſchloſſen unter der Voraus ſetzung, daß die Verhandlungen mit dem könig⸗ 
lichen Eiſenbahnſiskus ein annehmbares Reſultat ergeben und die Eiſen⸗ 
bahn unter gewiſſen Bedingungen Abnehmerin wird. 

— Danzig, 30. Juni. Nach Schluß der geftrigen Hauptverſammlung 
der Deut ſchen Kolonialgeſellſchaft begaben ſich die Theil⸗ 
nehmer auf drei feſtlich geſchmückten Dampfern auf die Rhede und von 
dort nach Zoppot. Mit dem heutigen Tage haben die Feſtlichkeiten an⸗ 
läßlich der kolonialen Tagung ihren würdigen Abſchluß gefunden mit dem 
Beſuch des dent ſchen Ordensſchloſſes in Marienburg. 
Am Bahnhofe um ½10 Uhr angelangt, wurden die Gäſte durch den Vor⸗ 
kpenden der dortigen Abtheilung der Deutſchen Kolonial- Geſellſchaft, Herrn 
Landrath von Glaſenapp, dem Schwiegerſohn Sr. Excellenz von 
Goßler begrüßt. Sodann ging es in etwa 40 bereit ſtehenden Equipagen 
nach der altersgrauen hiſtoriſchen Stätte, in welcher Herr Baurath Dr. 
Stein brecht die Gäſte durch die verſchiedenen Räume führte und den 
Zweck derſelben durch einen lichtvollen Vortrag erläuterte; desgleichen war 
auch Exzellenz von Goßler den Gäſten mit Aufklärungen bereitwilligft zur 
Seite geſtanden. Der Herzog Johann Albrecht und Exzellenz v. Bennigſen 
nahmen mit ganz beſonderem Intereſſe die Denkwürdigkeiten in Augen 
ſchein und ließen ſich jeden Raum eingehend ſchildern. Im Schützenhauſe 
wurde das Frühſtück eingenommen. Von den Toaſten galt der erſte, von 
Herrn Landrath von Glafenapp ausgebracht, dem Herzog, der ſeinen Dank 
im einen Hochruf auf das Gedeihen der Abtheilung Marienburg kleidete. 
Außerordentlich be if ä! * wurde der Dank des Prof. Freiherr von 
Stengel⸗München für die gaſtfreie Aufnahme von Seiten 
der Provinz Weſtpreußen und der Stadt Danzig aufgenommen. 
Redner gab dem Empfinden über das Ungehören Baherns zu einem 


großen Gemeinweſen berebten Ausdruck, betonend, daß man, nachdem die 
vorjährige Tagung in München ſtattfand, Worte „Vom Fels Meere“ 
mit Recht auf Deutſchland anwenden könne. Die diesmalige Tagung be⸗ 


weiſe, wie unrecht es ſei, wenn ſich die Weſt⸗ und Süddeutſchen gegen die 
Norddeutſchen etwas ſträuben; man habe hier eine Reihe von Eindrücken 
erhalten, die Jedem unauslöſchlich bleiben werden. Auf die Marienburg 
und die Arbeit der deutſchen Ordensritter hinweiſend, gab Redner dem 
Wunſche Ausdruck, daß das Sinnbild der deutſchen Einheit immer 
leuchtend darſtehen möge. Wenn man dem Süd- und Weſtdeutſchen einen 
größeren Beſitz von Gemüthlichkeit zuſchreibe, jo könne man nach den hier 
verlebten Tagen jagen, daß die Gemüthlichkeit und Herzlichkeit im 
Oſten und Norden ebenſo ſtark ſei, wie bei den Erſteren. Die nach Danzig 
und Marienburg Gekommenen gehen, wie Redner glaubt, beglückt mit dem 
Gefühl zurück, daß man ihnen mit Herzlichkeit und Gemüthlichkeit 
begegnet ſei, die wohlthuend geweſen iſt. München habe gegen das, was 
ihnen hier geboten worden jet, weit zurück geſtanden. Im Namen der 
Bayern und Weſtfalen leerte Freiherr v. Stengel ſein Glas auf das Wohl 
der nord- und oſtdeutſchen Brüder und der Provinz Weſtpreußen. In 
von Herzen kommenden Worten dankte der Herr Ober präſident 
den Vorrednern, nahm Bezug auf ſeine Arbeiten am Germaniſchen 
Muſeum, ſeine alljährliche Anweſenheil in Nürnberg und ſchloß mit dem 
Wunſche, daß Gott unſer Vaterland und ſeine Einigkeit erhalten möge. 
Begeiſterte Hochrufe durchbrauſten den Saal und alleſammt ſtimmten ein 
in das Lied „Deutſchland, Deutſchlaund über Allez.“ Nachdem noch Herr 
Siepke-Schwerin in humorvoller Weiſe des Familienabends und Herr 
Regierungsrath Kayſer-Colmar der Damen gedachte, ging es wieder zur 
Bahn und nach Dirſchau, von wo aus unter der Führung des Herrn 
ae mit — ne = — ee ee freund» 
lichſt zur Verfügung gelte mpfer weichſelabwärts ahren wurde, 
um den Weich selbst zu beſichtigen. ueiah 

—— 


Lokales. 
(Fortſetzung aus dem erſten Blatt.) 
— [Coppernieuß Verein!] Die Zunifigung fand 


erſt am 22. ſtatt, hauptſächlich deshalb, weil in den Monaten 
Juli und Auguſt feine Sitzungen gehalten werden. In dem 


Eine unverſtandene Frau. 


Roman von Marie Bernhard. 


(Nachdruck verboten.) 
89. Fortſetzung. 

Es war zu keinem regelrechten Kampf gekommen. Die 
Soldaten konnten bei der Dunkelheit ſchlecht auf die regellos hin⸗ 
und berlaufenden, ſchattenhaften Geſtalten zielen, — und die 
Arbeiter hüteten ſich wohl, ſich ihnen in geſchloſſenen Reihen 
gegenüberzuſtellen; einige von ihnen waren mit Gewehren ver⸗ 
ſehen und ſchoſſen aus dem Hinterhalt. Andere warfen mit 
ſchwecen Feldſteinen unter das Militair, — drei von den Sol- 
daten waren ſchwer, ein paar andere leicht verwundet. Von den 
Arbeitern war einer todt auf dem Platz geblieben, mehrere waren 
von ihren Kameraden verwundet weggeſchafft worden, es ließ ſich 
nicht feſtſtellen, wie viele es waren. Die Leute waren ſchlau 

ug geweſen, den Kampfplatz nicht zu nahe der brennenden 
Babrtt zu legen, ſo war es dem Militär auch nur gelungen, 
wenige Gefangene zu machen, die jetzt, die Hände mit Stricken 
gefeſſelt, inmitten eines kleinen Truppencommandos nach Alt⸗ 
weiler zurück es cortirt wurden. 

In der Wohnung des Direktors ſah es zum Theil wüſt 
und übel aus. Er hatte ſich vor ein paar Stunden mit dem 
Landrath und dem Major, die er behufs einer Berathung hatte 
berausbitten laſſen, dei einer Flaſche Wein zur Beſprechung 
niedergeſetzt, als das Kammermädchen feiner Frau ſchreckensbleich 
mit der Hiobspoſt hereinſtürzte, die Arbeiter wären lautlos von 
der linken Seite her ins Haus gedrungen, hätten die Rutfcher 
und Bedienten, die ſich ihnen in den Weg geſtellt, ohne Weiteres 
in aller Stille überwältigt, geknebelt und in einen Raum des 
Erdgeſchoſſes geworfen, vor welchem eine Wache aufgeſtellt 
worden ſei. Dann hätten fie den Keller erbrochen, die Wein⸗ 
vorräthe theils fortgeſchleppt, theils an Ort und Stelle geprobt 
oder muthwillig vergeudet, — eine ganze Menge von den 
Aufrührern wäre ins Haus eingedrungen, hätte im linken Flügel 
ſich in den Zummern feſtgeſetzt, die Möbel zu den offenen Fenſtern 


Sonntag, den 3. Juli 


geſchäftlichen Theile berichtete zunächſt Herr Oberlehrer Se mrau 
über die Vereins fahrt nach Culm, die er mit Recht als in jeder 
Hinſicht wohlgelungene ſchilderte. Ebenderſelbe theilte einniges 
aus dem Geſchäftsberichte der Provinzial⸗ ommiſſton mit; danach 
erkennt die Kommiſſion die Thätigkeit des Vereins durchweg an 
und ſtellt in Ausſicht, einen weiteren Betrag für das nächſie 
Heft der Mittheilungen erwirken zu wolen Sodann nahm der 
Verein von einem Preisausſchreiben der Phyſikaliſch ökonomiſchen 
Gelellſchaft zu Königsberg Kenntuiß; nach demjelben iſt ein 
Preis von 4 000 Mk. ausgeſchrieben für eine Arbeit, „welche 
auf dem Gebiete derg pflanzlichen oder tieriſchen Elektricitat 
entweder ſundamentale, neue Erſcheinungen zu Tage fördert, 
oder hinſichtlich der phifikaliſchen Urſache der organiſchen Elek⸗ 
tricität oder ihrer Bedeutung für das Leben überhaupt, oder 
für beſtimmte Funktionen, weſentlich neue Aufſchlüſſe gewährt“. 
Nachdem hierauf die Anmeldung von 2 ordentlichen Mitgliedern 
erfolgt war, wurde die Wahl des ftellvertretenden Schrifftführes 
vorgenommen; fie fiel auf Herrn Mittel ſchullehrer Kowalski. 
Am Schluſſe des geſchäftlichen Theiles wurde auf eine Anregung, 
die aus der Mitte der Verſammlung hervorging, beſchloſſen, 
die Theaterfrage in Thorn auf die Tagesordnung der 
nächſten Sitzung zu ſetzen. In dem nun beginnenden wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Theile machte Herr Profeſſor Boethke eine 
Mittheilung über eine Epiſode aus den Germanenkämpfen von 
der Völkerwanderung unter dem Titel. „Karnuntum.“ 
Die Veranlaſſung zur Beſchäftigung mit dem Schicksale von 
Rarnuntum hatte dem Vortragenden der ebenſo betitelte Roman 
von Liſt gegeben. — Karnuntum war als römiſche 
Militairkolonie wahrſcheinlich unter Tiberius in Pannonien am 
rechten Ufer der Donau zwiſchen Wien und Preßburg (bei 
Gainburg) gegründet worden, um Einfällen gegenüberliegenden 
Quaden zu wehren. Schon von Plinius wird es als aufſtrebende 
Handelsſtadt erwähnt. Es bildete den Ausgangspunkt der nach 
unseren Gegenden führenden Bernſteinſtraße, und die germaniſchen 
Stämme in der Nähe waren nicht jo bedürfuißlos, daß ſich nicht 
auch mit ihnen ein bedeutender Handel entwickelt hätte. Von 
den Markomannenkriegen an, die unter Marcus Aurelius Sohne 
Commodus durch einen in Wirklichkeit erkauften und unrühmlichen 
Frieden beendigt wurden, lag dort die XIV. Doppellegion in 
Beſatzung und machte von Zeit zu Zeit Verſuche an der March 
„Stationen“ anzulegen, welche Abſicht aber flets durch die 
Vorſicht undEntſchloſſenheit der Ouaden vereitelt wurde. — Die Quaden 
germaniſchen Stammes, erſcheinen ebenfalls zuerſt unter Tiberius, 
wo ihrem Könige Vannius die Obhut über die Gefolgsſchaften 
der beiden durch römiſche Argliſt unter dem Scheine freundſchaft⸗ 
lichen Schutzes „internierten“ Könige Marbod und Catnalda an⸗ 
vertraut wird. Vielleicht dadurch erſtarkt ſtanden ſie nebſt den 
öſtlich angrenzen Sarmaten Schulter an Schulter mit ihren weſt⸗ 
lichen Nachbarn, den Marcomannen, zuerſt römiſche Einfälle ab⸗ 
wehrend, ſodann ſelbſt Einfälle machend. Aber obgleich ſie 
Aquileja erſtürmten und der Weg nach Italien ihnen offen ſtand, 
ſo kehrten ſie doch immer wieder über die Donau zurück; denn 
die Deutſchen waren nicht ſo aufs Wandern verſeſſen, wie man 
häufig glaubt, ſondern hatten ein ſtarkes Heimathsgefühl. Im 
Marcomannenkriege machten ſie dem Kaiſer Marcturel ſehr viel 
zu ſchaffen. Er fällte einmal, als er in Paläſtina zu kämpfen 
hatte, das Urtheil, er habe hier doch einmal noch untüchtigere 
(inertes) Leute kennen gelernt als die Quaden und Marcomannen. 
Der Philofoph auf dem Throne machte ſehr unphtloſophiſch 
ſeinem Aerger Luft, wie Napoleon gegen Preußen. Noch viele 
römiſche Kaiſer haben ähnliche Kämpfe mit ihnen beſtanden, zu⸗ 
letzt Balentinian I. — Dieſer Kaiſer, ein Seilersſohn aus 
Pannonien daher von den Soldaten allgemein funarius, der 
Seiler genannt, wird von Ammianus Marcellius in einer 
—— — —— —EJ— n —T—̃— 


hinausgeſchleudert und demolirt, was Menſchenmöglichteit wäre, 
— dazu ſchlugn aus dem Oberſtock der Spinnfabrik die hellen 
Flammen empor! — 

Das war eine ſchlimme Votſchaft! Selbſt den Director 
verließ, angeſichts ſolcher Thatſachen, feine vielbewunderte Kalt: 
blütigteit. Die Sache hatte di smal ein anderes Geſicht als 
vor einiger Zeit, da ihm dreißig oder vierzig halb angetrunkene 
Bagabunden eine Kaßenmufik brachten. Heute würde es ihm 
wenig helfen, wenn er mit der geladenen Piſtole in der Hand 
auf den Balcon treten wollte . . . er hatte die Empörer ja 
bereits in ſeinem eigenen Hauſe! Während das Mädchen noch 
jammernd und ſchluchzend feinen verworrenen Bericht ſtammelte 
und die drei Herren mit rathloſen und beſtürzten Mienen einen 
Entſchluß zu faſſen trachteten, wurde ſchon mit brutalem Druck 
die Thür aufgeſtoßen, und im Rahmen derſelben ſtand Adomeit, 
der ſeit Monaten entlaſſene Fabrikarbeiter, der ſeinen Weg in 
dies elegante Prunkzimmer offenbar, gleich vielen ſeiner Genoſſen, 
durch den Weinkeller des Direktors genommen hatte, denn das 
Geſicht glühte ihm, und aus feinen hellen Augen fladerte die 
lachendſte Schadenfreude über die Situation ſeines ehemaligen 
Brodherrn. Er begrüßte auch den Landrath mit einigen höhniſchen 
Worten und begann nun in aller behaglichen Breite, vom 
ungewohnten Genuß des ſchweren Weines erregt und ſicher 
gemacht, den Herren feine „Bedingungen“ zu unterbreiten. — 
Währenddeſſen war es dem Major gelungen, mittels einiger 
gewandter und raſcher Rücſchritte Deckung hinter der Portiöre 
des zunächſt gelegenen Zimmers zu gewinnen, und nun, mit den 
Lokalitäten des Rönningſchen Hauſes möglichſt vertraut, ging 
es im Laufſchritt durch die angrenzenden Räume geradenwegs in 
Frau Director Rönnings Allerheiligſtes, ihr mit wahrhaft 
raffinirtem und fürſtlichem Luxus ausgeſtattetes Tollettenzimmer. 
Die elegante Dame hatte ſoeben durch eine zweite Zofe einen 
jedenfalls ſehr confujen Bericht über die Vorgänge im Hauſe 
erhalten: fie war gerade dabei, ihren Inwelenkoffer zu öffnen, 
um deſſen Inhalt in größtmöglicher Eile an ihrem eigenen Körper 
im Sicherheit zu bringen, als das plötzliche Eindringen eines 
Mannes ſie mit ſprachloſem Entſetzen erfüllte. Der Major ließ 


Zeitung 


um nach Altweiler zu galoppiren, daran war kein ö 
ſo gab er dem Mann ſeine Inſtructionen, ſchleppte ſich mübj 
gelegenen © 
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meiſterhaften Charakteriſtik als fittlich rein, aber auch hart und 
ſchonungslos geſchildert. Seine Erlaſſe gegen die Sittenver⸗ 
derbnis in Rom überlieferten gerade die Unſchuldigſten dem Henker 

und gaben den Ruchloſen nur eine neue Gelegenheit, ihre Gegner 

durch Demunziation zu verderben. Im Felde war Balentinian 
außerordentlich tüchtig und fol ſogar neue wirkſame Kriegsma⸗ 

ſchinen erfunden haben. Seine Regierung verging, wie die ſeines 
Vorgängers Julian in unaufhörlichen Kriegszügen gegen die 

Perſer und beſonders gegen die Deutſchen, vorzugsweiſe die 
Alemannen unter ihrem Könige Macrian. — Nun erzählt i 
Ammianus, wie der in Karuntum befehligende Prokonſul den f 
Quadenkönig Gabinius argliſtig zu einem Friedens ſchluſſe nach aa 
der Stadt einlud, ihm die Erfüllung aller alten Forderungen der ya 
Quaden aus freien Stücken verhieß und dann den nach Abjiähuß 

des Vertrages froh und arglos Hineinziehenden zwiſchen der 
Burgmauer und der Donau ſchmählich üderfallen und mit den 
Seinigen ermorden ließ. Ammianus verhehlt feine Entrüſtung 

über den Frevel nicht und läßt durchblicken, daß die Quaden ganz 

recht gethan haben, die Stadt alsdann zu überfallen und dem 
Erdboden gleich zu machen. Valentinian aber dachte anders 
Vom Rheine kommend ſah er mit Ingrimm die Trümmer der 1 


vordem volkreichen und begüterten Stadt. Er überſchritt 
die Donau bei Aecinum (Budapeſt) und wandte 
dann in die Länder der Sarmaten (an der 


Waag) und der Quaden, ihre Felder verwüſtend, zog aber, ehe 
fie ſich zur Abwehr ſammelten, mit vielen Gefangenen 
wieder ab. Geſandte beider Völker ſuchten ihn in einer pan- 
noniſchen Kleinſtadt, um ſeinen Zorn zu beſänftigen. Er ließ ſie 
hart und heftig an, die Quaden aber ließen ſich nicht einſchüchtern, 
ſondern beklagten ſich über die Ungerechtigkeit der römiſchen Be⸗ 
amten. Da geriet er in eine Wut, die mitten in ſeinen Drohungen, 
ihm einen Blutſturz zuzog, an deſſen Folgen er bald darauf 


ſtarb. — Dieſe Geſchichte hat Lift zu ſeinem Romane ausge⸗ 


ſtaltet und zwar trotz mancher Fehler, wie langer Selbſtgeſpräche und 7 
dgl., doch mit einer Lebens wahrheit und zugleich mit einer gerechten An: 
Verteilung von Licht und Schatten, die ihm einen hohen Werth 

verleiht. Insbeſondere it auch die Schilderung des Lebens der 
Deutſchen ſehr ansprechend, obgleich ſicher viel Phantaſie dabei 

im Spiele iſt. Er läßt einen irdiſchen Wotan auftreten, dem IR 
die über fein Volk hereinbrechende Verderbnis zu Herzen geht und 108 
der die Rolle des Gottes übernimmt, um überall, wo es noththut, W 
rettend, ſchützend oder ſtrafend zu erſcheinen, bald als einjamer, 
einäugiger Wandetermit breitkrämpigem und das Geſicht ver⸗ N 
hüllendem Mantel, bald hoch auf weißem Noſſe mit ſeinem Ge⸗ 1 
folge von gleich berittenen Walküren (Walmaiden, Wunſchmaiden, 8 
Schildjungfrauen), von den Naben Hugin und Munin umflattert * 
und 2 Wölfe hinter ſich. Zur Wahrung des Geheimniſſes, ſowie u 
für die Verſammlung der Nornen (Schickſalsgöttinnen), der Heil- 
räthinnen (Prophetinnen) und ſelbſt der Nixen, die im Schilf der i 
March ihr Weſen treiben, dienen ihm die großen Höhlen im 77 
Kalk, und Sandſtein (Flyſch) der an der Donau ſtoßenden Aus⸗ 9 
läufer des Leithagebirges. Er bringt die „gefährliche Idee von et 
der Einheit Deutſchlands“ auf, indem er die Stammfürſten der 5. 
Deutſchen bewegt, den Gambia (der Gabiems des Geſchichts⸗ 1 
ſchreibers) zu ihrem Heerkönig zu erwählen. Er iſt die Seele des ch 
Rachezuges und der Erfinder eines transportablen Geſchützes, 

welches weſentlich mithilft, das arge Neſt zu zerſtören, Gewiß 

iſt; dieſe Einführung eines neuen Syſtems von Prieſtertrug aus 
Aegypten und Indien in unſer deutſches Volk empfand der Vor⸗ 
tragende als einen Fehlgriff, erkannte aber den Farbenglanz an, 

in welchem ein deutſcher Volksſtamm uns blühend vorgeführt 

wird, kurz ehe die Volkswelle in der allgemeinen Sturmfluth der 
Völkerwunderung verſchlungen wurde. 


—e —— 
ihr weiter keine Zeit, ſich zu befinnen, führte keine Erkennungs⸗ 
ſcene herbei, ſondern riß den nächſtbeſten Schrank auf, schleuderte 
in aller Haft ein paar koſtbare ſeidene Kleidungsſtücke zu Boden, 
ergriff einen langen dunkeln Mantel, den er über feine Uniform 
warf, und war mit zwei Sprüngen beim Fenſter, das er un 
geſtüm aufriß. Er ſah unmittelbar unter dem im erſten So | 
werk gelegenen Fenſter ein paar hin und her eilende Geſtalteen 
— zur Rechten eine größere Menge, die den Haupteingang 
beſetzt hielt. 
Zum langen Ueberlegen blieb ihm keine Zeit, nur ein toll. 
kühnes Vorgehen konnte hier nützen. Mit einem Satz Rand er x 
auf der Fenſterbrüſtung, ließ ſich vorſichtig auf den nähen 
zum Glück ziemlich breiten Mauervorſprung herab, und nun, dee 
Augen ſchließend fiel er wie ein Sack zur Erde nieder. Das 
von Schnee und Regen aufgeweichte Erdreich milderte die Härte 
des Sturzes, der Major fühlte zwar einen ſtarken Schmerz am 
Rute — aber was that ihm das? Der waghalſige Sprung war 
gelungen, kein Glied gebrochen, — mit taumelnden Knieen erhob 
er fi, rannte. den Mantel feſt um ſich wickelnd, mitten durch 
die in kleineren und größeren Gruppen vertheilten Arbeiter hin⸗ N 
durch, wurde angerufen, festgehalten, warf zwei Leute, die ſich N 
ihm in den Weg ſtellen wollten, nieder, und entkam glücklich, n 
einem Tempo, wie es der ſchneidige Herr ſeit ungefähr dreißg 
Jahren nie mehr nöthig gehabt hatte, anzuwenden. Far 


Er ließ die 
Straße, die der Länge nach die Arbeitercolonie durchſchnitt, legen 
und lief hinter derſelben weg, ein Unternehmen, das die aufge⸗ 1 
weichte Erde wenig begünſtigte. Ein des Weges da R 
Reiter wurde ohne Weiteres von ihm angehalten, vielleicht konnte 8 
er deſſen Pferd benutzen, um zur Stadt zu kommen. Während 
er in fliegender Eile mit dem Manne redete — es war Director 
Rönnings Stallmeiſter, der mit einem friſch beſchlagenen Pferde 
aus Altweiler zurückkam — fühlte der Major einen fo heftigen 8 
Schmerz am Knie, daß er die Zähne zuſammenbeißen mußte, um 
nicht aufzuſchreien. Jetzt ein unruhiges, fremdes Pferd beſteigen. 
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Sckreien 

ſich rothen ſehen in einer ſtetig wachſenden Gluth. 
auch vor ihm wuchs es am Horizont in dunklem Roth empor 
und breitete ſich langſam aus, wie ein ſich allmählich entfaltender 


wðwiſchen ergangen 


Licht⸗ und Schattenbilder aus Norwegen. 


(Zur Nordlandsreiſe des deutſchen Kaiſers, 2. Juli.). 
Von Klaus Hennings. 
(Nachdruck verboten.) 

Die regelmäßigen Kaiſerreiſen nach Norwegen haben das 
herrliche Land der Fjorde und Fjelde auch bei uns zu einem 
Gegenſtande ſteigenden Intereſſes gemacht, und die Zahl der 
deutſchen Reiſenden, die Norwegen beſuchen, dürfte jetzt der der 
engliſchen Touriſten, die eine Zeit lang das von touriſtiſch von 
ihnen entdeckte Land faſt ausſchließlich beherrſchten, gleich kommen, 
vielleicht ſie bereits übertreffen. Damit wird nun wohl auch die 
Anſicht der Norweger über die Deutſchen allmählich einen Um⸗ 
ſchwung erfahren. Wir haben bei ihnen lange in keinem guten 
Rufe geitanden; ein häßliches norwegiſches Wort ſagte vor den 
Deutſchen: „Was thut der Deutſche nicht für Geld!“ Vielleicht 
hat man in dieſer Auffaſſung einen Nachhall der Erinnerung 
an die letzten Zeiten des hanſeatiſchen Regiments in Weſt⸗Norwegen 
zu erblicken, an die Habſucht und Gewaltthätigkeit mit der die 


hanſiſchen Kaufleute in jener Epoche des Niedergangs ihrer Macht 


allerdings den Eingeborenen begegnen. Heut kann man bereits 
vielfach in Norwegen hören, daß gerade der Vergleich zwiſchen 
den engliſchen und den deutſchen Reiſenden die Meinung über 
die, Deutſchen recht ſehr, und zwar zu unferen Gunſten geändert 
hat. Denn der Engländer ſieht die Leute, die ihn beherbergen 
und bedienen, überall als Perſonen an, die er bezahlt und die 
er daher nach Gutdünken anſpruchsvoll und hochmüthig behandeln 
kann. Das empfindet der freie Bauer, der im Inneren Norwegens 
die Skydsſtation und die damit verbundene Herberge hält, die 
Bäuerin, die in Stellung gegangen iſt, ſehr deutlich und ſehr 
peinlich, und ebenſo klar fühlen ſie, daß, der Deutſche ihnen 
menſchlich gegenübertritt, gemüthlich mit ihnen, wenn es irgend 
angeht, in ihrer Sprache zu verſtändigen ſucht, was dem Engländer 
nie einfällt und dem Norwe en beſonders wohlthut. Darum iſt 
der deutſche Touriſt in Norwegen, obgleich er weniger Geld im 
Lande läßt, als der engliſche, der beliebtere von beiden und die 
Stimmung der Norweger ſchlägt allmählich zu Gunſten ihrer 
germaniſchen Vettern um. 

Uebrigens ſollten die Norwegen ſich beſonders in Acht 
nehmen, andere Völker einer übergroßen Anhänglichkeit an den 
Mammon zu verdächtigen. Sie ſitzen da ſelber im Glashauſe! 
Sie wiſſen den Werth des Geldes recht ſehr zu ſchätzen und ſind 
im allgemeinen keine Freunde davon, das Erworbene leicht fortzu⸗ 
geben. Werfen ſie doch ſelbſt ihrem berühmteſten Dichter vor, daß 
er die Hand zu feſt auf den Beutel halte; uud der gefeierte 
Forſcher, dem ſeine kühne Reiſe zum Pol ein in die Hundert⸗ 
tauſende gehendes Vermögen eingetragen hat, hat durch die recht 
geringe Freigebigkeit, die er den Genoſſen ſeiner Fahrt gegenüber 
an den Tag legten, bei ſeinen eigenen Landsleuten an Beliebtheit 
eingebüßt. Als Erklärung oder Entſchuldigung dieſes Charakter⸗ 
zuges kann man vielleicht anführen, daß in Norwegen — ſelbſt 
in den wohlhabenden und verkehrsreichen Hafen⸗ und Handelsſtädten 
— Vermögen im allgemeinen ſchwerer und mühſamer erworben 
werden, als bei uns; wenigſtens werden die Norweger nicht müde, 
die „Armuth“ ihres Landes zu beklagen, und der Umſtand, daß 
Jahr für Jahr ein großer Theil der Blüthe ihrer Jugend ins 
Ausland zieht um ſich dort eine Exiſtenz zu gründen, ſpricht 
freilich für dieſe Anſicht: Die ſkandinaviſche Kolonie von Chicago 
iſt größer, als die Zahl der Einwohner Bergen's! Jedenfalls 


aber merkt man im Leben des Bürgers und des Bauern in den 


bevölkerteren und kultivirteren Gegenden des Landes wenig von 
dieſer Armuth, vielmehr iſt der Zuſchnitt des Lebens im nor⸗ 
wegiſchen Bürgerheime im allgemeinen behaglich, ſolide und reichlich. 


Ja, wenn man die Thätigkeit der norwegiſchen und der deutſchen 


Hausfrau miteinander vergleicht, ſo findet man als die Regel, 
daß jene die Zuthaten eher reichlicher bemißt, und vor allem die 
Stoffe und Reſte nicht ſo mannigfaltig und ſo ſparſam zu ver⸗ 
wenden verſteht, wie unſere wirtſchaftlichen Landsmänninnen. Dieſe 
Sparſamkeit der Ausnutzung der Dinge auf dieſem Gebiete, wie 
auf anderen, verbunden mit der Gründlichkeit und dem Fleiße 
der Deutſchen find die Eigenſchaften, die an uns gewöhnlich auch 
der uns wenig geneigte Norweger zuerſt und zumeiſt bewundert. 
Um jedoch nochmals zum Küchendepartement zurückzukehren, fo 
unterſcheidet ſich die norwegiſche Küche von der unſrigen in 
mehrfacher Beziehung. Unſer Hausgeflügel iſt — beſonders im 
Weſtlande — viel ſeltener, und manche norwegiſche Hausfrau 
kann die Gelegenheiten, bei denen ſie die Schönheiten eines 
Gänſebratens ſchätzen konnte, leicht aufzählen. Dafür hat man 
im Winter das Schneehuhn, das beſonders kalt genoſſen, eine 
große Delikateſſe bildet. Fleiſch und Gemüſe ſind in der Regel 
theuer, und daher auch entſprechend ſeltener, als bei uns, werden 


aber ſehr ſchmackhaft zubereitet. Die Force der norwegiſchen 
Küche aber iſt der Fiſch, wie jeder Touriſt aus ſeiner Erinnnrung 
an Norwegen's Lachſe und Oerreter (Forellen) beſtätigen kann. 
Auf dieſem Gebiete hat ſich auch eine große Mannigfaltigkeit der 
Zubereitung entwickelt, die Reſte des Fiſches werden, ähnlich wie 
bei uns Bratenreſte, zu neuen Gerichten verwandt, und Fiſch⸗ 
klöße (fiskeboller), zu denen Hummer genoſſen zu werden pflegt, 
ſind eine norwegiſche Spezialität, mit der auch der Deutſche ſich 
befreunden kann, während er dem geräucherten und monatelang 
in die Erde eingegrabenen spegekjöd und dem von den Norwegern 
zumeiſt leidenſchaftlich geliebten „altem Käſe“, einem Greuel für 
Auge und Naſe, in der großen Mehrzahl der Fälle wohl mit 
dauernder Antipathie gegenüber ſteht. 

Die Norweger nennen ihr Land arm, und ſo viel iſt gewiß, 
daß das norwegiſche Leben im Großen und Ganzen einen ent⸗ 
ſchieden kleineren Zuſchnitt trägt, als bei uns. Das zeigt ſich 
beſonders auch im ſozialen Leben. Trotz der ungeheuren, von er 
Eiſenbahn oft noch nicht überwundenen Entfernungen — erſt in 
etwa 15 Jahren wird das Dampfroß von Chriſtiania nach Bergen 
führen — kennt man ſich über's ganze Land und weiß hübſch 
kleinbürgerlich mit den reſpektiven Familienverhältniſſen Beſcheid. 
Dieſe Beſchränktheit und relative Einfachheit der Verhältniſſe bringt 
aber nun den großen Vortheil mit ſich, daß die Norweger fo 
manche Frage ziemlich leicht und ſchnell löſen konnten, an der wir, 
dank der Komplizirtheit und dem größeren Reichthum unſeres 
ſozialen Lebens, noch heute ſchwer kauen. Dahin gehört vor allem 
die ſogenannte Frauenfrage. Die norwegiſche Frau iſt durchweg 
freier und genießt größere Berechtigung, als die deutſche. Der 
Unterſchied der Stellung kennzeichnet ſich ſchon in ziemlich frühen 
Jahren. Das norwegiſche Mädchen darf in der Regel mit den 
jungen Herrn frei und ungezwungen verkehren, von der Einrichtung 
der Duenna wird ein ſehr ſparſamer Gebrauch gemacht, und in 
Chriſtiania geht die Freiheit ſo weit, daß die jungen Leute 
beiderlei Geſchlechts ſich ganz ungenirt gegenſeitig in ihren Woh⸗ 
nungen und Cabres garnies- beſuchen. Dieſe Einrichtung hat 
zweifellos ihre Bedenken, zumal, da man ſich das nordiſche Weib 
keineswegs etwa als kühl und gleichmüthig vorſtellen darf, ſondern 
wenigſtens bei der norwegiſchen Raſſe ſehr oft Leidenſchaft und 
Verlangen zu finden ſind. Inwieweit es mit der üblichen Freiheit 
des Verkehrs zwiſchen den Geſchlechtern zuſammenhängt, das nach 
unſeren Wahrnehmungen die „Entlobungen“ dort zu Lande ent⸗ 
ſchieden häufiger ſind, als bei uns, mag hier unerörtert bleiben. 
In vielen anderen Beziehungen aber hat die Freiheit der nor⸗ 
wegiſchen Frau die beſten Früchte getragen. Es iſt auch in den 
wohlhabendſten Familien die Regel, daß die Mädchen — nicht 
anders wie ihre Brüder — einen Beruf erlernen und ergreifen 
müſſen, und man findet reiche Erbinnen als Komtoiriſtinnen, 
Telephoniſtinnen, Lehrerinnen u. |. w. thätig. Ein altes Defida- 
rium der Aerzte iſt in Norwegen dadurch erfüllt, daß die ver⸗ 
antwortungsreichen Obliegenheiten der sage femme faſt allgemein 
von Frauen der gebildeten Stände übernommen ſind. Auf zahl⸗ 
reichen Gebieten begegnet man den Frauen als eifrigen, geſchickten 
und geſchätzten Arbeiterinnen; für ihr politiſches Wahlrecht tritt 
allerdings bisher nur eine Minderheit ein, aber bei den örtlichen 
Abſtimmungen der Gemeinden über die Frage, ob und in welchem 
Umfange ſie den Verſchleiß von geiſtigen Getränken geſtatten 
wollen, ſind ſie bereits wahlberechtigt. Freilich haben die nor⸗ 
wegiſchen Frauen ſpeziell auf dem Gebiete der Mäßigkeitsſache eine 
ſehr eifrige Thätigkeit entwickelt. Und um zu einer richtigen 
Würdigung der Stellung der norwegiſchen Frau zu gelangen, muß 


man neben ihren geſetzlichen Rechten noch ihren moraliſchen Einfluß 


in Rückſicht ziehen. Ihr Wort wird in den öffentlichen Ange⸗ 
legenheiten gehört; in Ibſen's „Stützen der Geſellſchaft“ iſt es 
bezeichnenderweiſe eine Frau, die die Reformerin der ungeſunden 
Verhältniſſe der kleinen Küſtenſtadt wird, und der Konſul Bernick 
iſt darum geneigt, die Frauen als die Stützen der Geſellſchaft 
anzuſehen. Die politiſche Partei, die heut in Norwegen am Ruder 
iſt, verdankt ihie Stärke nicht zuletzt dem Umſtande, daß ein 
großer Theil der norwegiſchen Frauenwelt ſich für das unab⸗ 
hängige Norwegen und die „reine Flagge“ begeiſtert hat; haben 
doch die norwegiſchen Frauen vor Kurzem dem Staate, der ſich für 
einen etwaigen Konflikt mit Schweden rüſten zu ſollen meint, ein 
Kanonenboot geſchenkt! In dieſer Stellungnahme der Norwege⸗ 
rinnen zeigt ſich nun freilich, nebenbei bemerkt, die Achillesferſe 
der Bildung all' dieſer modernen, freien und gleichberechtigten 
Frauen; der M an hiſtariſchem Sinne, das Uebergewicht 
nationaliſtiſchen Geiſtes. 

Iſt die Enge der norwegiſchen Lebensverhältniſſe den Frauen 
zugute gekommen, ſo iſt ſie einem anderen, für das Land ſehr 
charakteriſtiſchen Stande, dem der Litteraten, von Nachtheil. Nor⸗ 
wegen erfreut ſich nämlich einer ganz unverhältnißmäßig großen 
— — — — — 


kauerte ſich dort nieder und ordnete an, man ſolle ihn hier ab⸗ 
holen und mitnehmen. Dem Stallmeiſter gab er den Auftrag 
am rer a Haufe vorzuſprechen und die Sachlage dort 
zu melden. 
Es blieb dem Major Zeitlebens eine unauslöſchliche Er⸗ 
innerung, wie er dort hinter dem Schuppen auf einer loſen 
aunplanke geſeſſen, einen ſich von Minute zu Minute ſteigernden 
Schmerz am Knie empfunden und jeden Augenblick die an: 
genehme Erwartung gehabt hatte, man könne kommen, ihn hier 
den und ihm eine wenig zuvorkommende Behandlung zu Theil 
werden laſſen. Er pflegte ſpäter immer wieder zu ſagen, ſein 
einziger Troſt in dieſer höchſt fatalen Situation ſei der feine, 
weiche Damenmantel geweſen, der ein ſo diskretes zartes Iris 
Parfum geathmet und ihm allerlei reizende Jugend⸗Abenteuer 
aus den Zeiten „Wilhelms des Erorberers“ vor die Seele ge- 


150 zaubert habe! 


Indeſſen konnte er eine Strecke hinter ſich wüſtes Toben und 
hören und, ſowie er den Kopf wandte, den Rune 
er 


flammender Fächer — und dort auch — und da wieder! Das 
ſah böſe aus! Er athmete gepreßt und ballte die Hand zur 
Fauſt! Das war hier doch eine andere Sache als damals „in 


ben der vorletzten Garniſon“, wie ſeine feſche Gemahlin das gern jo 
humoriſtiſch schilderte! ix 


Und wie ng 97 dem Director und dem Landrath in⸗ 
Herren hatten alsbald entdeckt, daß der Major 


6 glücklich entkommen war, hatten daraus ihre günſtigen Schluß⸗ 


. gezogen und ſpielten nun, wie auf Verabredung, 


Akemeite Bebing 


ein gewagtes Spiel. Beide gaben ſie ſich den Anſchein, auf 


ungen eingehen zu wollen. Prahleriſch ange⸗ 


legt, wie biefer war, berauſcht vom Wein und dem biäher fo 


leicht errungenen Erfolg, war es nicht ſchwer, ihn zum Reden zu 


8 veranlaſſen, ihn in Wiederſprüche zu verwickeln, — Direetor 


Rönning, jo ſehr ihm das gegen den Strich ging, recapttulirte 


mit Adomett deſſen ganze Dienstzeit in der Fabrik, ließ ſich von 


dem ehemaligen Arbeiter „beweiſen, wo der Fehler gelegen hatte“ 
ſuchte ihn zu widerlegen, wurde aber nicht heftig, damit nicht ein 
plötzlicher Krach die Unierrebung beendete. Er machte hier ein 
halbes Zugeſtändniß, nach dort eine Keußerung zurück, hütete fi) 
aber wohl, irgend ein bindendes Verſprechen zu geben, — dazu 
war immer noch Zeit, wenn ihm das Meſſer ganz und gar an 
der Kehle ſaß und kein anderer Ausweg mehr übrig war. Jetzt 
galt es nur, eine Friſt zu gewinnen! 

Hatte Adomeit in feiner Erregung und Berauſchtheit den 
im Hintergrund des Zimmers befindlich geweſenen Major 
wirklich nicht geſehen, ſeinen Rückzug durch die Thürvorhänge 
unbeachtet gelaſſen, .. er ging in die Falle, die die beiden 
Herren ihm ſtellten! Auch der Landrath betheiligte ſich an dem 
Geſpräch, er gab ſich den Anschein, die Situation nicht zu über⸗ 
ſehen, mit verſchiedenen Umſtänden garnicht vertraut zu ſein, — 
wandte ſich einmal um das andere mit dem Ausruf an den 
Director; „Aber warum habe ich das denn nicht erfahren? — 
Davon höre ich ja heute das erſte Wort!“ — und dergleichen 
mehr. Beide Herren behandelten Adomeit mit einer gewiſſen 
Höflichkeit, als ſähen ſie in ihm halbwegs einen ihres Gleichen, 
— der Director hatte ſeinen eiskalten Beſehlshaberton vollſtändig 
geändert, und Adomeit erblickte in dieſem Umſtand mit Befriedigung 
ein Zeichen perſönlicher Furcht. Es ſchmeichelte ihm, als die 
die Herren ihn fragten, ob er als Führer der Menge nicht im 
Stande ſei, einſtweilen der Plünderung und Zerſtörung im 
linken Flügel des Hauſes Einhalt zu thun, — man ſolle doch erſt 
hören, ob der Director nicht bereit wäre, nun, da es Ernſt ſei, 
Conceſſionen zu machen, er müſſe doch vor allem wiſſen, was 
die Leute denn jetzt von ihm forderten, es ſei ja nicht unmöglich, daß 
man ſich mit einander verſtändige! Adomeit hätte eine Stunde 
früher einen derartigen Vorſchlag mit Hohnlachen und Achſel⸗ 
zucken zurückgewieſen, wenn die Herren ſich erſt jetzt, in zwölfter 
Stunde, befinnen wollten, was fie etwa dem Arbeiterflande 
ſchuldig ſeien, dann ſei es zu ſpät, — ſie häten Zeit genug 
gehabt, ſich das zu überlegen, und an Warnungen habe es nicht 
gefehlt. — Jetzt aber, vom ungewohnten Genuß des ſtarken 
Weines und von der Wichtigkeit ſeiner Machthaberſtellung 
berauſcht, ſchmeichelte es der Eitelkeit des Arbeiters, ſich den 


gegen eine große Anzahl von Mädchen 


Anzahl von Litteraten. Junge Leute, die ihre Begabung nur im 
freien dichteriſchen und litterariſchen Schaffen bethätigen zu können 
glauben, Andere, die ihre Studien nicht zu Ende verfolgen, und 
wieder ſolche, die ihre Grade erreicht haben, aber die Freiheit der 
ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit der Gebundenheit einer feſten Stellung 
vorziehen, — ſie liefern der Litteratenklaſſe reichlichen Zuzug. 
Dieſe Klaſſe iſt in Chriſtiania zu einer Macht geworden, ſie 
beherrſcht die Preſſe und auf der Karl⸗Johann⸗Gade und im, Grand“ 
wird Norwegen's öffentliche Meinung von ihr gemacht. Da aber 
nicht eben die Reichſten dieſen Stand bilden und der eigentliche 
vortreffliche Kern der Nation, der umſichtige erfahrene Kaufmanns⸗ 
ſtand und das geſunde Bauernthum, in ihn wenig oder gar nicht 
vertreten ſind, ſo wird die öffentliche Meinung des Landes gar oft 
von den Litteraten irre geleitet. Wie viele verlorene Exiſtenzen 
ſind unter ihnen! Autoren, von denen ewig als „Vielverſprechen⸗ 
den“ achtungsvoll geredet wird, die doch die Verſprechungen nie 
einlöſen, ein paar Dramen oder Romane zur Welt bringen und 
dann, wenn ihr bischen Talent nach kurzem Auflackern erliſcht, 
dem „Pjolter“ anheimfallen, jener ſehr ungleichen Miſchung von 
Kognak und Waffen, die der ſtärkſte Bundesgenoſſe der norwegi⸗ 
ſchen Mäßigkeitsapoſtel geweſen iſt. Norwegen kann dieſe vielen 
Litteraten unmöglich ernähren, ihnen unmöglich ausreichende Be⸗ 
ſchäftigung bieten und die ſtaatlichen Stipendium für Dichter, 
Schriftſteller, Redakteure u. ſ. w. können das auch nicht ändern. 
Der Dichter, der nächſt Björnſon und Ibſen das größte Genie 
der neueren norwegiſchen Litteratur iſt, Arme Garborg, mußte 
zeitweilig von deutſchen Freunden aus feiner Noth gezogen werden, 
und für das bedeutendſte Talent Jung Norwegen's Knut Hamſun 
wird eben wieder in Deutſchland geſammelt. Der verſtändige Theil 
des norwegiſchen Volkes kennt dieſe Verhältniſſe, kennt die theilweie 
recht bedenklichen Zuſtände des Litteratenthums, — und dennoch 
werden die Litteraten mit einer Art ſcheuen Reſpekts betrachtet und 
ihre Macht bleibt unangetaſtet. Vielleicht, daß dem ruhigen Volke 
die Vorſtellung des künſtleriſch⸗ ungebundenen, tollen Treibens dieſer 
Boheme als etwas Höheres imponirt, ſicher iſt, daß es allgemein 
noch einen Reſpekt vor dem gedruckten Worte beſitzt, die (ſehr zum 
Nachtheile von uns Zeitungsleuten !) der Deutſche überwunden hat. 
Es gilt in Norwegen als eine große Gabe und wird gerade auch 
von den wortkargen und geiſtig langſamen Bauern hochgeſchätzt, 
wenn Jemand ſeine Anſicht ſagen, begründen, vertreten kann; dies 
mag man berückſichtigen, wenn man die große Macht verſtehen 
will, die der Volksredner Björnſon trotz ſeiner ſonderbaren Ideen 
in Norwegen auch auf politiſchem Gebiete beſitzt. Auf dem Worte, 
dem gedruckten und dem geſprochenen, und nicht auf der That 
beruht die Macht dieſer norwegiſchen Litteratenklaſſe. Indes find 
Zeichen vorhanden, daß ihr ungeſunder Cinfluß ſeinen Höhepunkt 
erreicht hat; ſchon hat ihn Hamſun in einem höchſt intereſſanten 
Romane „Nyjord“ (Neue Erde) an dem Pranger geſtellt, und er 
wird überwunden werden, weil die Norweger ein innerlich geſundes 
Volk find. Darum werden ſie auch berufen ſein, in dem kommen⸗ 
den Jahrhundert, das den Germanen gehört, ihre Rolle zu ſpielen 
und da ſie das nur Schulter an Schulter mit der führenden ger⸗ 
maniſchen Nation thun können, ſo iſt es mit Freuden zu begrüßen, 
wenn die beiden, trotz allem innerlich engverwandten Völker Deuſch⸗ 
lands und Norwegen ſich mehr und mehr kennen, würdigen und 
lieben lernen. 


Vermiſchtes 

en die Bier ſyphon⸗ und Kannenbier⸗ 
Geſellſchaften macht ſich eine Bewegung unter den Gaſt⸗ 
wirthen bemerkbar. Eine große Verſammlung von Gaſtwirthen 
und Flaſchenbierhändlern von Hamburg, Altona und Umgegend 
beſchloß, den Boykott über die Brauereien zu verhängen, die an 
die Bierſyphon⸗ und Kannenbier⸗Geſellſchaften liefern. 

Großes Aufſehen macht in Bayern ein im 
Werden begriffener Rieſenprozeß, der ſich der Frkf. Ztg. zufolge 
und Frauen aus Stadt 
und Land — man ſpricht ſchon von 240 in Unterſuchung Ge⸗ 
zogenen — wegen Verbrechens gegen das keimende Leben richtet. 
Die Abgeberin der innerlich zu nehmenden Heilmittel war eine 
Frau in Garmiſch, die heimlich Buch über ihre Kundinnen geführt 
hat. Vor Kurzem ift eine verheirathete Kellnerin, die nach Garmiſch 
um Hilfe kam, dem Heilmittel ferlegen, und damit kam der 
Staatsanwalt der Abgeberin und ihrer Liſte auf die Spur. 

Neuerdings werden 40 Typhuserkrankungen 
beim Tübinger Bataillon gemeldet: Das Bataillon wird daher 
Baracken auf der Solitude beziehen. 

Die Peſt iſt in Bombay wieder im Zunehmen begriffen; 


die allgemeine Sterblichkeit mehrt ſich. 


Für die Redaktion verantwortlich: Karl Frank, 


Herren im Licht des Volksführers zeigen zu können, — er rief 
den Befehl herunter, mit dem Zerſtörungswerk im anderen 
Flügel nachzulaſſen, — die Herren wollten mit ſich reden laſſen. 
und er werde die Bedingungen flellen! 
Es antwortete ihm von unten her ein toſendes Beifalls- 
geſchrei. Einige von den Leuten gehorchten auch Adomeits Be⸗ 
ſehl wirklich, — die meiſten kümmerten ſich aber kein Jota 
darum; ſte lagen breit auf Diwans und Seſſeln aus Damaſt 
und Seidenplüſch, tranken Sect direct aus Flaſchen, denen ſie 
die Hälſe abgeſchlagen hatten, ſangen freche Lieder, ſchlugen 
Spiegel- und Fenſterſcheiben ein und trieben jeden Unfug, der 
ihnen gerade in den Sinn kam. Sie wollten doch auch einmal 
zeigen, daß ſie wie die „Herren“ zu leben verſtünden! — 

So ging die Zeit hin, und mit einer inneren Aufregung, 
die von Minute zu Minute wuchs, horchten die beiden Herren 
während ihrer Reden hinaus, ob ſich nicht durch Tumult und 
Geſchrei hindurch das taktmäßige Maſchiren der Soldaten ver⸗ 
nehmen ließ! Hinaus durften ſie nicht, — der ganze rechte 
Flügel des Hauſes war mit Wachen beſetzt, die jedem aufs 
Strengſte den Ein- und Ausgang verwehrten, bis der Director 
„klein beigegeben“ und den von den Arbeitern aufgeſetzten Ver⸗ 
trag unterzeichnet habe! — Schon trommelten ungeduldige Fäuſte, 
denen die Verhandlungen da drinnen zu lange dauerten, ge 

die Thür, — ſchon ſah man von der brennenden Fabrik 

ganze Schwärme von Feuerfunken an den Fenſtern vorüber⸗ 
wirbeln und große Flocken ungehechelten Flachſes und roher 
Baumwolle gleich glühenden Ballons durch die Luft treiben, 
während der penetrante Brandgeruch durch alle Fugen und Ritzen 
drang, . . da. . endlich!! — 

Beide Herren zugleich ſprachen auf Adomeit ein, fie 
redeten durcheinander, überboten ſich, entzweiten ſich ſcheinbar, 
um ihre Stimmen heftig erheben zu können, — das ging jo 
eine ganze Weile bis mit einem Mal das dumpfe Geräuſch vieler 
gleichmäßiger Tritte und ein raſſelnder Trommelwirbel laut 
wurde, dazwiſchen eine ſchmetternde Commadoſtimme und das 
Heranjagen von Pferden und Wagen, übertönt durch das grelle 


Geläut einer Glocke. 
(Fortſetzung folgt.) 


ei 


| Auf meinen Grundſtücken 
Mellien- und Höppnerstrassen-E cke 


habe ich eine 


ungenirte, mit Kurvenerhühung berjehene, ca. 2000 Qu. große 


unden = 1 Klutr.) g 


ehr - und Uebungsbahn für Radfahrer 
S bergeſtell. für deren Benußing ich Z'ittarten auegehe. | 5 


FE a a . 8 BEE Für Anfänger find gewandte Fahrlehrer und für Reparaturen der R der ein Mechaniker angeſiellt. ug 
| > Gleichpeitig empfehle ich 


Rambouillet-Stammheerde S{JTIA- IT| Schladiiz-Fanrräler 


Sullnowo 
zu billigen aber feſten Preiſen. 


beginnt om Sonnabend, den 16. 
* * 
Franz Zährer. 


Juli 1898 Nachmittags 2 Uhr. 
Hampshiredown-Bücke 

„ Großes Lager in Fahrrädern, Zubehör⸗ und Erſatztheilen. 

Reparatur⸗Werkſtatt. 


zu jeder Zeit verkäuflich, ſoweit der 


Das Ausstattungs-Magazin für Möbel, Spiegel u. Polsterwaaren 


er ee, 5 
| 5 f 

Franz Arüger, 

Tischlermeister, 


Telegr.⸗St. Schwetz (Weichſel). 
2480 F. Rahm. 
Wollmarkt 3, Bromberg. Wollmarkt 3, 
empfiehlt N 


seine grossen Vorräthe in allen Holzarten und neuesten Mustern 
in geschmackvoller Ausführung unter Garantie nur gediegener und guter Arbeit 
zu den anerkannt billigsten Preisen. 


Complette Zimmer-Einrichtungen 
in stylgerechten, allen Anforderungen der Neuzeit entsprechenden Facons stehen stets fertig. 
Eigene Tapezierwerkstatt u. Tischlerei im Hause unter persönlicher Leitung. 
Nach ausserhalb Franco-Lieferung. 

Kostenlose Aufstellung der Möbel durch Sachverständige. 


deffentliche Erklärung! Königsberger, M2Sthinen-Fahrik Ab. 


Die gefertigte ‚Porträt-Kunstanstalt hat, liebs | npfkessel 
Tu eee Euren eee re eee 


und nur, um dieselben weiter beschättigen zu können, für kurze Zeit 
Turbinen, Ceniralheizungen. 


Kleidergeld gezahlt. Die Militädienſtzeit 
wird bei der Penſionirung voll angerechnet 
Kenntniß der polniſchen Sprache erwünſcht. 
Bewerber muß ſicher ſchreiben und einen 
Bericht abfaſſen können Militäcanwärt, welche 
ſich bewerben wollen, haben Zivilverſorgungs⸗ 
ſchein, Lebenslauf, militäriſches Führungs⸗ 
atteſt, ſowie etwaige ſonſtige Atteſte nebſt 
einem Geſundheitsatteſt mittels ſelbſtge⸗ 
ſchriebenen Bewerbungsſchreibens bei uns 
einzureichen. 

Bewerbungen werden bis zum 15. Juli 
1898 entgegengenommen 

‚ben 20. Juni 1898. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Lieferung von ca. 1500 cbm. kiefern 
Klobenholz I. Klaſſe für die ſtädtiſchen 
Inſtitute und das Rathhaus für die Winter⸗ 
periode 189899 fol in unſerer Kämmerei⸗ 
Kaſſe im Wege des Angebots an den Min⸗ 
deſtfordernden vergeben werden. 

Schriftliche Angebote mit der Angabe der 
Preisforderung für 1 Klafter (4 m) frei 

nftituthof find bis 5 

onnerftag, den 7. Juli d. J. 

Vormittags 9 Uhr 
in unſerer Kämmerei⸗Kaſſe abzugeben, wo⸗ 
ſelbſt zur genannten Stunde die Eröffnung 
der eingelaufenen Angebote in Gegenwart 
der etwa Erſchienenen ſtattfinden wird. 

Die Lieferungsbedingungen werden im 
Termin bekannt gemacht, können aber auch 
vorher in der Kämmerei⸗Kaſſe eingeſehen, 
bezw. von derſelben abſchriftlich gegen 
Zahlung von 40 Pfennigen bezogen — 

6 


-MOpOSIOAGN nod Memsuy 


und nur bis auf Widerruf beschlossen, auf jeglichen Nutzen oder 
Gewinn zu verzichten. 


Wir liefern 
für nur 13 Mark "ug 
als kaum der Hälfte des Werthes der blossen Herstellungskosten 


ein Porträt in Lebensgrösse 


ne A. ak: (Brustbild) Als ug 8 an Mod 
er giſtra e gangbaren neueſter Alo dt 
— ́E² > eniliche in praehtvollem, eleganten, Schwarz-Gold-Baroekrahmen 8 b 3 8 ke 
dessen wirklicher Werth mindestens 60 Mark ist, Mineralwässer = Geradehalter 
Zwangsverſteigerung N Wer daher anstrebt, sein eigenes, oder das Porträt seiner Frau, seine 8 3 a 
} 5 Kinder, Eltern, Geschwister oder anderer theuerer, selbst längst verstorbene uin frischester Füllung Nähr⸗ un 
Dienſtag, den 5. Juli ex., Verwandter oder Freunde machen zu lassen, bat blos die betreffende Photo 2 Balten miete. Fon 8 — Umſtands⸗ 
Vormutags 10 Uhr graphie, gleichviel in welcher l einzusenden und erhäl N 8 — Corſets 
werde ich vor der Pfandkammer des en ER woran er gewiss aufs höchste überrascht und 8 Anders & Co. 8 nach 8 
Königlichen Landgerichte bierſelbſt Die Kiste zum Porträt wird zum Selbstkosten preise berechnet. > 8 * * 
1 Piauino, 1 Oxhoft Cognac, . Bestellungen mit Beischluss der Photographie, welche mit dem fer- ä 2 Nen 
1 Ox ho Jamaica um, tigen Porträt unbeschädigt retournirt wird, werden nur bis auf Wider- [9ZJUASUuNE,) — Büstenhalter 
ruf zu obigem Preise gegen Postvorschuss (Nachnahme) oder vorherige Corſetſchonet 
Einsendung des Betrages entgegengenommen von der empfehlen 


Porträt-Kunst-Anstalt 
KOSMOS" 
Sie) en Co W Wien, ‚Mariahllferstr. 116. 
N i ‚ gewissenhafte: usführung und natur- 
Ki getreueste Aehnlichkeit der Porträts wird Garantie geleistet. 


M. Anerken — 
Sect, 2 Papageien, davon einer et Em at in 0 und Danksagungssohreiben liegen zur 
faft gut ſprechend, 1 
wagen, 1 filberne T 
öffentlich meistbietend gegen baare 


Zahluna verſtei gern. 
Hehse, Gerichts vollzieher 
La 


Englisch Porter 


v. Barclay, Perkins & C., London 


empfiehlt die 


Zweigniederlassung 


der Brauerei Englisch-Brunnen. Anständig. Logis 


THORN, Culmerstr. 3. von ſofort billig zu vermiethen. 
Telephon 123. 26331 Gerberſtraße 27, 2 Trp. u. vorn. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am 4. Sonntag n. Trinit., 3. Juli 1898. 
Altſtädt. evaug. Kirche. 
Morgens 8 Uhr: Herr Pfarrer Stahomwiß. 
Vorm. 9¼ Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 
Kollekte für die Heil⸗ und Pflegeanftalt für 
Epileptiſche in Karlshof. 


| Lewin & Littauer, 


Altſtädtiſcher Markt 25. 


1 


nge, 
Gerichtsvollzieber⸗Anwärte in Thorn. 


Pilulag roborantes Selle 


rationellstes, organisch-animalisches 
Eisen-Präparat. Nach Mittheilung 
der Herren Aerzte von ausgezeich- 
neter Wirkung bei allen Krank- 
heitserscheinungen, welche durch g 
nicht normale Blutbildung veran- Tadelloser Sitz. 

I Pan er = RE oT Militär-Effecten. 

utleere, eln etc, die orig. = = = —— 25 ; 

Sch. e Bschelkin wo = = B. Doliva, 2 
haben. — Nach allen Orten, an ; IE Thorn. Artushef. 


welchen die Fata roborantes Stammzfliehterei der großen weiße 


Selle nicht zu haben sein sollten, 
=== Bdeischweine == 


— zu orig. * von der 
— 2 1 n R N 7 Friedrichswerth (S. ⸗Kob.-Gotha), Station 
Depot in Thorn: Löwen-Apotheke. Auf allen beſchickten Ausſtellungen höchſte Preiſe. Allein auf den Aus⸗ 
ſtellungen der Deutſchen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft 
135 Preiſe. 
2 Die Heerde beſteht in Friedrichswerth ſeit 1885. Zuchtziel iſt bei Erhaltung 
einer derben Konſtitution: ad fen. oe Körperbau, Schnellwüchſigkeit und höchſte 
Fruchtbarkeit. Die Preiſe ſind feſt. Es koſten: 


Uniformen. 


Eleganteste Ausführung. 


V e 

9 / r: Go 8 
orm. 0e Uhr; G Pere Randſpat Heuer, 
Kollekte für den Kirchbau in Liſſewo. 
Nachm.: Kein Gottes dienst. 


- Ae 5 
1 : Bottesdiemii. 
Vorm. 10% en Divifionspfarrer Bede. 


Nachher Beichte zn er 
EFF Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt. 
FFF 121 de Diviſtonspfarrer Strauß. 


%% %%% % 400000900900 ge 
ar en 
€. G. Hülsberg’s Nachm. 4 Uhr. Bottesdieni 


Tamiin-Balsam- : der Superintenbent Reim. 


Mäbchenſchule Mocker. 
gegen Flechten, Serophein, 2 Nachm. 5 Uhr: Herr Candidat Heuer. 
rauhe Haut und allen aut- ® Evang. Kirche zu Pobgorz. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung 

ist die preisgekrönte in 30. Auflage 

erschienene Schrift des Med.-Rath 
Dr. Müller über das 


2—3 Monate alte Eber 60 Mk., Sauen 50 Mt. 
gestörte erven- und . 117 2 $ krankheiten allein käuflich‘ bei: 2 orm. 10 Une: Gottesdtenft 
Sexua * 5 t (Zuchtthiere 1 Mk. pro Stück Stallgeld dem Wärter.) W. Groblewski. Thorn, ; Herr Pfarrer Endemann. 
! yS em, : WERBISE ro ip et 4 ee Culmerstrasse 5. 2203 Kollekte für die Epilepuiſchenanſtalt in Karlshof 
Freie Zusendung Er Mk. in Brief- welcher Näheres über e 7 a enthält, 1 > Rahm. 2 Uhr: Kindergortesdienſt. 2 
a un auf. . FCC 3 - 
Curt Röber, Braunschweig. edrichsw gr | Evang. Kirchengemeinde Grabomwih. 
R SC s, Fri erth, 1897. Selhstverschuldete Schwäche Vorm. 50 Uhr: 2 in Schillno. 
— ͤ n Hd. Meyer, der Männer, Pollnt., ſümmtl. Geſchlechts⸗ Vorm. 11½ Uhr: Kindergoꝛtesdienſt. 
@ine fel. Wohnung in der II. Etage N Domainenrath. krankh. heilt ſicher nach 26jäahr. prakt. Erfohrf -» Herr Pfarrer * — 


— Mentzel, nicht approbirter Arzt, Kollekte für die Heil⸗ und Pflege ⸗ 


2 Stube Küche u. Zubehör v. ſof. zu verm. 
2659 * 8 Kulmerſtr. 13. amburg, Seilerſtr. 27, I. Ausw. brieflich. Karlshof. 


— s BT | 


In wenigen Tagen Ziehung l. IV. Grossen Jnowrazlawer Pferdeverliosung. LOOSE A 


1 M. 


Loo S Mk. . iO 000 Hark denke, ferner eine complete zweispännige Equipage, eine Jucker-Equipage, (Porta and Lite 20 Pfg. extra) 
| ing 3 we Equipage 33 Bild Reit- u. Wagenpferde u. 964 sonstige warthvolle Gewinne. 1% Schrader wann dureh 
LOOSE a I Mark sind in allen durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen, sowie In der Expedttios der Rathsbuohdruckerel von Ernst Lambeck (Thorner Zeitung) zu haben. Braunschweig. 


Wir theilen hierdurch ergebenst mit, dass wir mit heutigem Tage unsere, seit! dem 1. April 1885 
bestehende Firma an die 


Ostdeutsche Bank Act-Ges. 


vorm. J. Simon Wwe. & Söhne, Königsberg i. Pr. 
welche am hiesigen Platze eine Niederlassung errichtet hat, unter Ueberlassung sämmtlicher Activa und 
Passiva abgetreten haben. 

Wir bitten Sie, das unserer Firma entgegengebrachte Vertrauen auch unserer Nachfolgerin zuzu- 
wenden und bemerken, dass der Inhaber und die Prokuristen unserer bisherigen Firma sich auch ferner der 
Leitung der neuen Niederlassung widmen werden. 

Bromberg, den 1. Juli 1898. 


Bankcommandite 
M. Friediänder, Beck & Comp. 


Wir machen hiermit die ergebene Anzeige, dass wir in Bromberg eine Niederlassung errichtet und 
das bisher daselbst unter der Firma 


Bankcommandite M. Friedländer, Beck & Comp. 


betriebene Bankgeschäft mit allen Activen und Passiven übernommen haben. 

Der bisherige Geschäftsinhaber der Bankcommandite M. Friedländer, Beck & Comp. Herr Martin 
Friedländer ist in den Vorstand unserer Bank eingetreten und wird sich speziell der Leitung unserer 
Niederlassung in Bromberg widmen. 


Gleichzeitig theilen wir mit, dass wir dem bisherigen Prokuristen der Bankcommandite M. Fried- 
länder, Beck & Comp, dem Herrn Emil Bengseh und dem Fräulein Elise Ebstein Collectiv-Prokura 
für unsere Niederlassung Bromberg ertheilt haben. 


Mönigsbergi. Pr., den 1. Juli 1898. 


Ostdeutsche Bank Act.-Ges. 
vorm. J. Simon Wwe. & Söhne. 


n 
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mar Unter weitgehenster Garantie empfehle zu den 
billigsten Preisen: 


AAA AS88889 
ASB 
reren 


u. Diamant- 
Fahrräder. 


Ausserdem offerire solidezamerikanisehe 


Herren- und Damen-Fahr-Räder von 150 Mark an. 


e e eee eee 
Feed 


VFahrunterricht gratis. 
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De 


G. Petings W., 


T HORN, Gerechtestrasse No 6. 


ar 


N Medaille. 
8 Fabrik Dee 


#Hintermauerziegel, Vollverblendziegeig 
„ Lochverblendziegel, 
Klunker, Keilziegel, Brunnenziegel, f 
S ornsteinziegel, 
Formziegel jeder Art, 

Glasirte Ziegel jeder Art 

in brauner, grüner, gelber, 

blauer Farbe 

Biberpfannen, Holl. Pfannen, 
Firstziegel. 
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Mödel-, Spiegel- und Polsterwaaren- 
Magazin 


P. Trautmann-Thorn, 


Tapezier und Dekorateur, 
Gerechtestr. u u. 23. 


Denen 
EN eee 


Zahn-Atelier 


x 
4 bur. Thompson 's 


8 


Seifenpulver 


2 0 
Bes Reichs? ist das heste 


J. Sommerfeldt, 


Bromberger Vorstadt, 
Mellienstr. 100. 
Zahntechniker 
für Metall-, Kautschuk-, Aluminium- 
Gebisse. 


f 3 f 
5 u xy. Großen Pferde - Verlaoſung 


5 i law. Ziehung: 20. Juli cr. 
Looſe à Mk. 1,10 find zu haben in der 


Expedition der „Thorner Zeitung“ 


VI A0 


W 1 und im Gebrauch 
SEIFEN-PULVER billigste und bequemste 


Waschmittel der Welt. 


Man achte genau auf den Namen „Dr. Thompson“ 
und die Schutzmarke „Schwan.“ 


Niederlagen in Thorn: Anders £ Co,, Dammann d Kordes, 
M. Kaliski, A, Kirmes, A. Majer, S Simon, J. M Wendisch 
Nachf., A. Wollenberg, Ad. Leetz, Jos. Wollenberg, Hugo Ero- 
min, M Kalkstein v Oslowski. 1838 


den günfigften Bedingungen; ferner Kreis“, Kommunal-, Nirchen⸗ ꝛc.⸗Auleih 


— 


Victoria-Sirius- 


A. Uhsadel-Danzig 2 


vermittelt Bank- und Sparkaſſen-Darlehne auf ſtädtiſche und ländliche Grundſtütce 
en 


63 —— —ñ—ẽ— — 
Truck und Verlag ber Nathsbuchdruckerei Fanst Lambeot, Thorn. 


Magdeburger Lebens-Vers.-Ges, 


Wir bringen hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß unſere t⸗ 
Agentur Thorn nunmehr definitiv dem mr 


Herrn Hotelbefiher M. v. Wolski 


(Hotel drei Kronen) 
übertragen worden ift, welcher das Incaſſo für uns beſorgen und über alle 
unſere Geſellſchaft betreffenden Angelegenheiten beſtens Auskunft ertheilen wird 
Danzig, den 30. Juni 1898. 


Die General-Agentur 


J. Schmidt. 


. — 7 
DSS Sees 
1 J. Pryliüski, 7 
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Schillerstrasse 1 T HORN Sohlllerstrasse 1 
3 empfiehli fein großes Lager hocheleganter A 
3 nicht Maſchinen, ſondern Handarbeit, von beſtem Matirial 

gearbeitet, zu äußerſt billigen Preiſen. 

Beſtellungen werden aufs beſte nach neueſter Form und ſchnell ausgeführt. 

Eine Partie zurückgeſetzter Waaren unterm Kollenpreiſe. 
Ostseebad Rü ldermünde. 

Zum Beſuch des durch günſtige Strandverhältniſſe, guten und häufigen Wellen⸗ 
ſchlag und mäßige Mieths⸗ bezw. Lebensmittelpreiſ zei 
Siermit eich Proſpekte a weitere Aus funf te; ee 


Herren-, Damen- und Kinderstiefel 
1760 Gemeinde Vorſtand Nügenwaldermünde. 


Technisches Bureau 
für Gas-, Wasserleitungs- und Kanalisations-Anlagen. 


Inhaber: Johann v. Zeuner, Ingenieur, 
Thorn, Coppernicustrasse 9, 
Bromberg, Danzigerstrasse 145, 
Ausführung von Installationen jeder Art und Grüsse. 
Badeeinrichtungen, Waschtoiletten, Closets und Pumpenanlagen. 


Gasheiz- und Gasbadeöfen. Acetylen-Beleuchtung. 
Geschultes Personal. — Tüchtige Leistung, — Beste Referenzen, — 
Billige Preise, 


BR_ 793787593 uodun yezyog,L‘ Zu 


Sauerkirscen 


ſucht einige Tauſend Gentner zu kaufen 
W. Lendel, Werder a. d. Havel. 


SSN - | a\ 
ieee 


Spezial-Fahrräder 

CET Modell 1898. 

RN Alle Neuheit en. Stannend billig. 

XD Woelfel & Kropf, Nürnberg. 
— Verlangen Sie Preisliſte. 


Metall- und Holz⸗, ſowie mit Tuch 
überzogene 
— Särge. a 
Große Auswahl in Steppdecken, 
Sterbehemden, Kleider, Jacken ꝛc. 
liefert zu bekannt billigen Preiſen das 
Sarg ⸗Magazin von 


A. Schröder, 


Coppernikushraßte 30, 
ſchrägüber der ſtädtiſchen Gasanſtalt. 


K. Schall, 


THORN, 
verkauft zu aussergewöhnlich bill. Preisen 
ganze Wohnungs - Einrichtungen, Salons, Wohn-, 
Herren-, Speise- und Schlafzimmer, einz. Büffets, 
Tische, Schreibtische, Chaiselongues, Stühle, 
Trumeaux, Bettstellen, Waschtoiletten]etc. eto. 
Eigene Tischler- und Tapisserie-Werkstatt, 


Die beste Verdichtungsmasse für poröse u. geflickte Pneumatiks ist .Weiskopfs 


Pr 
2382 9 4 00 
se 2 je V em: 
8322 2 * 88 32255 39 
2323288 3 iu 38 3 2853 2 
2 8 8 — 
3 3 2 22 23 3833 
222 — » N 
S . S 0 2 3338 
22 2 E S 2 IE 383238 2 
— — — a = 


Depöt für Ost-, Westpreussen u. Posen: J. Siewerth, R\esenburg- 


